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G r a żyn a  Z en d er o w s k a -Ko r p u s

Wyższa Szkoła Lingwistyczna w Częstochowie

Eine harte Nuss zu knacken. 
Phraseologismen im Unterricht Deutsch 

als Fremdsprache

A hard nut to crack. 
Idioms in teaching German as a foreign language

A b s t r a c t .  In the present article I paid attention to teaching idioms in German as a second lan­
guage. Is the knowledge of idioms possible to master? How many idioms does a student of foreign 
language need? How should we teach them? How can an idiomatic optimum be achieved? The 
article starts with a definition of phraseology and idiomatic competence. Then it presents my 
experience with teaching and knowledge of idioms by students.

Keywords: phraseology, idiomatic, an idiomatic competence, teaching German as a foreign lan­
guage.

GRENZEN DER PHRASEOLOGIE

Den folgenden Ausführungen liegt ein weiter Phraseologie-Begriff zu­
grunde, der sowohl den Bereich der Idiomatik als auch der Routineformeln 
und anderen satzwertigen Idiomen einschließt. Eingeschlossen sind auch 
Kollokationen, Sprichwörter und andere formelhafte Ausdrücke. Zur Aus­
weitung des Gegenstandsbereichs der Phraseologie wie auch ihrer pragma­
tischen Fundierung haben u.a. Daniels (1979), Fleischer (1997), Burger, 
Buhover, Sialm 1982, Burger (1983, 2007), Coulmas (1986), Lüger (1993, 
2004), Stein (1995), Wotjak (1996) Beiträge geleistet. Über die Zuordnung 
zur Phraseologie im weiteren Sinne entscheiden nicht nur klassische Merk­
male wie Polylexikalität, ldiomatizität und Festigkeit, sondern auch solche



Kriterien wie Konvention und situative Angemessenheit, Kulturspezifik und 
soziokulturelle Norm, Routine im Sprechen und Stereotype im Denken, 
Voraussagbarkeit und Sprachüblichkeit aufgrund häufiger Kookkurrenz 
von Wörtern (vgl. Coulmas 1981, 81ff., Donalies 1994: 335f.). Die fast „ufer­
lose" Phraseologie (vgl. Lüger 2004: 165) erlaubt es, darunter alle „sprachli­
chen Schematismen" zu verstehen (Daniels 1979: 221; Zenderowska-Korpus 
2004), die sich auf Grund einer Bindungsart erfassen lassen und/oder 
sprachliche Verfestigungen der gesellschaftlichen Normen und der kultur­
historischen Gegebenheiten darstellen. Seitdem die Grenzen der Phraseolo­
gie für „strukturelle" (grammatisch-lexikalische) und „kommunikative" 
(situative) Phraseologismen (vgl. Daniels 1979; Burger 2007: 36f.) ausgewei­
tet wurden, hat die Zahl einschlägiger fremdsprachendidaktischer Arbeiten 
deutlich zugenommen. Die Arbeiten von: Lüger (1992, 1997, 2000, 2007), 
Kühn (2005), Wotjak (1996), Schatte (1993, 1995, 1996, 1999, 2003), Ettinger 
(2007), Beiträge in der Sondernummer der Zeitschrift Fremdsprache Deutsch 
15 (1996), Kudliriska-Stankulowa (1999) u.a. konkretisieren die Einbeziehung 
der Phraseologismen in die Fremdsprachenvermittlung. Sie nennen Mög­
lichkeiten und Grenzen der Vermittlung der Phraseologismen im Unterricht 
DaF, formulieren Kriterien für die Auswahl von Phraseologismen für den 
Unterricht und weisen auf ihre Bezüge und Funktionen hin.

Die Phraseologismen bilden „einen komplexen, aber dennoch interessan­
ten und unverzichtbaren Gegenstand des Fremdsprachenstudiums und des 
Fremdsprachenunterrichts" (Lüger 2000: 71). Da die Vermittlung von Phra­
seologismen eine Daueraufgabe ist, die mit der Entwicklung der kommuni­
kativen Kompetenz zusammenfällt, wollen wir im Folgenden einige Überle­
gungen zur idiomatischen Kompetenz als anzustrebendes Lernziel darstellen.

IDIOMATISCHE KOMPETENZ ALS LERNZIEL -  EINE ILLUSION?

Die Alltagskommunikation ist in mehr oder weniger starkem Maße von 
Phraseologischem geprägt und phraseologische Ausdrücke sind aus dem 
Sprachgebrauch nicht wegzudenken. Alle Autosemantika einer Sprache 
haben kulturelle Konnotationen (vgl. Stubbs 1997:161), und obwohl sie nicht 
Idiomen gleichen, sind ihre Kombinationen mit anderen Wörtern einzigartig 
und einzelsprachspezifisch, oft auch metaphorisch. Für jeden Fremdspra­
chenlernenden ist der idiomatische Sprachgebrauch „eine harte Nuss," denn 
„[...] aus der Sicht aller Sprachen der Erde [...] bleibt in der Wortkombinato­
rik überhaupt nichts Universales mehr übrig, und es wird alles idiomatisch. 
[...] Totale Idiomatizität -  das ist Chaos. Im Bereich der syntagmatischen



Verknüpfung der Wörter herrscht Chaos genauso wie im Bereich der Bin­
dung von Inhalten an Ausdrücke. Der Muttersprachler merkt es aber nicht." 
(Hausmann 1993: 477).

Ist idiomatische Kompetenz im Fremdsprachenunterricht ein realisti­
sches Lernziel, wenn die Phraseologismen so gelernt werden sollen, wie die 
Autoren des Referenzrahmens empfehlen, d.h. eher im Fremdsprachenun­
terricht für Fortgeschrittene?

Nach Daniels ist idiomatische Sprachbeherrschung nur auf der Grundla­
ge der Kenntnis idiomatischer Wendungen und der mit ihnen signalisierten 
Wertungen und Vorstellungen möglich. Sie geht demnach in die kommuni­
kative Kompetenz ein und ist damit ein Teil der allgemeinen sprachlichen 
Kompetenz. Die idiomatische Kompetenz gilt als höchster Grad der fremd­
sprachlichen Kompetenz und als Kriterium ihrer Einschätzung (vgl. Daniels 
1985:148).

Für Lüger wäre es „[...] illusorisch, wollte man als Lernziel umfassende, 
gleichsam „flächendeckende" phraseologische Kenntnisse fordern. Das hie­
ße, die Möglichkeiten des Fremdsprachenunterrichts weit zu überschätzen" 
(2004:152).

Auch Stubbs bemerkt, dass erst die Versprachlichung landeskundlicher 
Informationen und das Abrufen gemeinsamer Wertvorstellungen in Bezug 
auf idiomatische Redewendungen idiomatischen Sprachgebrauch garantie­
ren (1997:156f.).

Den Thesen ist insofern zuzustimmen, als sich im Rahmen eines Fremd­
sprachenunterrichts, in dem die Sprache nicht selten die zweite Fremdspra­
che ist, eher eine minimale „alltagsbezogene" idiomatische Kompetenz ent­
wickeln lässt, die stark individuelle Züge haben kann.

Es stellt sich jedoch die Frage, ob man mit ihrer Entwicklung warten 
muss, bis der Lernende das Niveau CI oder C2 erreicht. Zur Unterstützung 
unserer These will ich das Ergebnis einer Umfrage darstellen, die unter 50 
Germanistikstudenten des 3. Studienjahres durchgeführt wurde, und zwar 
mit dem Ziel, ihre idiomatische Kompetenz zu testen. Den Studenten wurde 
eine Liste mit idiomatischen Redewendungen vorgelegt, die sie auf Deutsch 
erklären und anwenden sollten. Es stellte sich heraus, dass 87% der Befrag­
ten solche Phraseme wie die erste Geige spielen, Liebe au f den ersten Blick, auf 
der faulen Haut liegen, ganz Ohr sein, die Eulen nach Athen tragen, einen Bock 
schießen, sich zum Teufel/Kuckuck scheren, aus einer Mücke einen Elefanten ma­
chen, wie Hund und Katze sein/leben sowohl rezeptiv als auch produktiv an­
wenden konnten. Dagegen kannten nur 36% Studenten die idiomatische 
Bedeutung des Phraseologismus die Hosen anhaben (umg.) -  (Herr im Haus 
sein, im Hause herrschen, das Sagen haben), 44% Studenten nannten die



wörtliche Bedeutung und 20% kannten ihn gar nicht. Das Resultat der Um­
frage kann überraschend sein, wenn man die Tatsache der Volläquivalenz 
des deutschen Phraseologismus die Hosen anhaben und des polnischen Äqui­
valents nosić spodnie (rządzić w domu) berücksichtigt. Die Ursache dafür 
kann darin liegen, dass es dem Zufall überlassen ist, ob die Lernenden die 
eine oder die andere Redensart kennen lernen. Es gibt keine Listen oder Kri­
terien, die das idiomatische Minimum oder Optimum zusammenstellen.

Die nächste unter 50 Germanistikstudenten durchgeführte Umfrage zur 
Kenntnis von Sprichwörtern, hat ergeben, dass von der von Baur, Chłosta, 
Grzybek 1994 zusammengestellen Liste 57 bekannter deutscher Sprichwör­
ter (vgl. Baur, Chłosta 1996: 22) nur 14 Sprichwörter (25%) allen Studenten 
bekannt sind. Darunter sind: Ohne Fleiß kein Preis; Übung macht den Meister; 
Hunde, die bellen, beißen nicht; Aller Anfang ist schwer; Alte Liebe rostet nicht; 
Was sich liebt, das neckt sich; Morgenstunde hat Gold im Munde; Wie gewonnen, 
so zerronen; Lügen haben kurze Beine; Ende gut, alles gut; Wer A sagt, muss auch 
B sagen; Wer zuletzt lacht, lacht am besten; Wer anderen eine Grube gräbt, fällt 
selbst hinein.

Daraus ergibt sich, dass die Studenten, wahrscheinlich diejenigen Sprich­
wörter integriert haben, die sie aus der Muttersprache kennen und/oder 
anwenden. Die anderen 35 Sprichwörter aus der Liste kennen die meisten 
Studenten passiv und können sie mehr oder weniger präzise erklären oder 
übersetzen, z.B. Man muss die Feste feiern, wie sie fallen. Wer nicht hören will, 
muss fühlen. Ein Unglück kommt selten allein.

Niemand kannte 8 Sprichwörter von der Liste: Doppelt genäht hält bes­
ser. Einmal ist keinmal. Frisch gewagt ist halb gewonnen. Wer nicht hören 
will, muss fühlen. Ein Küsschen in Ehren kann niemand verwehren. Wer 
rastet, der rostet. Unkraut vergeht nicht. Wie man in den Wald hineinruft, so 
schallt es wieder heraus. Die Studenten geben in ihren Anmerkungen zu, 
dass sie sich im Unterricht DaF mit den Idiomen und Sprichwörtern relativ 
wenig beschäftigt haben, was sie aus der Studentenperspektive negativ ein­
schätzen. Da ihnen viele Idiome und Sprichwörter im Orginal nicht bekannt 
sind, haben sie dann Probleme mit dem Verstehen ihrer modifizierten Form 
in Werbetexten, Sprachspielereien u.a.

Aus der Lehrerperspektive ist die Entwicklung der idiomatischen und 
der Sprichwortkompetenz eine dauerhafte Aufgabe, die viel Intuition und 
Kreativität der Lehrer bedarf, denn:

Das Beherrschen einer Sprache ist wie der G ang durch ein riesiges Labyrinth -  
mit dem  Ariadnefaden in der H and. Jede Sprache ist ein solches Labyrinth: Aber 
ein total anderes Labyrinth. Mit dem  Ariadnefaden der einen Sprache kann ich 
in der anderen nichts anfangen. (H ausm ann 1993: 478)



PHRASEOLOGISMEN ALS LERNGEGENSTAND

Welche und wie viele Phraseologismen bedürfen der Aufmerksamkeit 
der Lehrer und der Lernenden? Wie soll man damit umgehen, um die Ler­
nenden zum produktiven Sprachgebrauch zu befähigen? Soll man weniger 
oder mehr Phraseologismen kennen? Oder ist vieleicht „weniger" „mehr"?

Mündliche Kommunikation zwingt zu raschem und relativ spontanem 
Handeln. Die Fremdsprachenlernenden wären nicht im Stande, spontan zu 
reagieren, wenn sie keinen Vorrat an festgeprägten Wortverbindungen hät­
ten. Es besteht keine Zweifel, dass Routineformeln so früh wie möglich und 
so variantenreich wie nötig zu vermitteln sind. „Der Umgang mit Routine­
formeln kann schon auf der Anfängerstufe beginnen, und zwar sowohl pas­
siv als auch aktiv" (Schatte 1993: 59). Die systematische und fortschreitende 
Vermittlung von Routineformeln fördert die Kommunikation und gewährt 
dem Lerner Sicherheit im Sprechen. „Die Routinen sorgen für Entlastung, 
Flüssigkeit des Sprechens und für Sicherheit im Verhalten" (Stein 1995:15).

Der Gebrauch der Höflichkeitsformeln, d.h. Begrüßungen, Abschieds­
formeln, Anreden, Bitten, Danksagungen, Repliken sollte bereits von Anfang 
an thematisiert werden. Die Lernenden sollten darauf aufmerksam gemacht 
werden, wie einzigartig die gesprochene Sprache ist und wie vielschichtig 
sprachliche Kommunikation sein kann. Zu berücksichtigen wären u.a. räum­
liche (DACHL-Länder) und gruppenspezifische Variatäten der Sprache (z.B. 
Jugendsprache, Umgangssprache).

Phraseologismen sollen in erster Linie passiv beherrscht werden. Nach 
Ziebart (2000: 96) sollte „[...] mit der Vermittlung von Phraseologismen [...] 
bereits auf einer möglichst frühen Stufe des Sprachunterrichts begonnen 
werden". Die Anfänger werden mit dem Verstehen von volläquivalenten 
Somatismen, d.h. Phraseologismen, die mit der Bezeichnung äußerer und 
innerer Körperteile gebildet werden, keine Probleme haben: z.B.

-  zwei linke Hände haben, jdm. zur Hand gehen, sich die Hände reiben,
-  seine Nase in etw. stecken, eine gute Nase haben,
-  jdm. sein Herz ausschütten.
Volläquivalente Wendungen, die totale Gleichheit in Bedeutung, Bild 

und Struktur aufweisen, sind für die Grundstufe sehr geeignet, z.B. den Kopf 
in den Sand stecken -  (sich so verhalten, dass man die Gefahr nicht sieht, weil 
man sie nicht sehen will) -  poln. (s)chować głowę w piasek.

Keine größeren Verstehensprobleme bereiten den Anfängern sog. Zoo­
logismen, d.h. Phraseologismen mit Tiernamen als Kernwort z.B.

-  die Katze aus dem Sack lassen, Katze und Maus spielen,
-  wo Fuchs und Hase sich gute Nacht sagen,
-  sich wie ein Elefant im Porzellanladen benehmen.



Sie weisen in den europäischen Sprachen eine hohe Frequenz auf und 
bieten ein interessantes Material für den Deutschunterricht auf allen Lem- 
stufen. Überdies eignen sie sich zur Charakteristik von Menschen und Vor­
gängen, zum Ausdruck der Emotionen und Gefühle, z.B. heilige Kuh, alter 
Hase, graue Maus, schwarzes Schaf, schlauer Fuchs.

Viele Phraseologismen drücken die Intensität menschlicher Tätigkeiten 
und Handlungen, Gefühlsreaktionen und Aggressionen aus: blöde Kuh, 
dumme Gans oder dumme Pute-, wie Hund und Katze leben; sich den Kopfzerbre­
chen. Von der Wahl der Phraseologismen hängt die Stärke und die Steige­
rung der Aussage und der Expressivität ab.

Besonders interessant sind phraseologische Vergleiche. Sie ermöglichen 
den indirekten Ausdruck von Emotionen, Wertungen und Einstellungen 
zum gegebenen Sachverhalt oder zur Person (vgl. Fleischer 1982,168 ff.). Die 
Lernenden können sie aufgrund ihrer charakteristischen, leicht überschau­
baren und der Muttersprache gleichen Struktur besser memorieren. Sie kön­
nen sich schon auf der Grundstufe bildhafter, differenzierter und expressi­
ver ausdrücken, was ihre Motivation zum Lernen fördert und von ihrer 
Kompetenz zeugt. Alles, was man nicht direkt sagen darf oder will, lässt 
sich indirekt über die Vergleiche „zwischen den Zeilen" (Kühn 1993, 71) 
zum Ausdruck bringen. Einige Beispiele mögen das verdeutlichen:

-  Oskar stand da wie ein begossener Pudel.
-  Er hat Geld wie Heu.
-  Seine Antwort wirkte wie eine kalte Dusche.
Für Fremdsprachenlernenden auf jeder Lernstufe stellen die Sprichwör­

ter, die zur Periphärie der Phraseologie gehören, eine interessante Gruppe 
dar. Sie widerspiegeln die Kultur und die Tradition (vgl. Lewandowska 
1999: 68f., Ziebart 2000: 97) und enthalten oft eine Moral oder eine Weisheit. 
Da jedoch viele Tatsachen und Situationen im Laufe der Zeit nicht mehr 
aktuell und präsent sind und ihre Moral oft nicht mehr in die heutige gesell­
schaftliche Wirklichkeit passt, sollte man bei der Wahl von Sprichwörtern 
für bestimmte Lerngruppen vorsichtig sein. Viele Sprichwörter werden von 
den jungen Leuten kaum noch benutzt und können eher peinlich wirken: 
Was sich liebt, das neckt sich. Morgenstunde hat Gold im Munde. Wer anderen 
eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. Wer nicht hören will, muss fühlen. Lügen ha­
ben kurze Beine. Andererseits können sie den Lernenden Freude an der Ent­
deckung der Parallelen zwischen der Muttersprache bereiten und zum 
Nachdenken über die eigene Sprache und ihre Gemeinsamkeiten mit der zu 
erlernenden Sprache anregen.

Die Sprichwörter eignen sich zum kreativen Spiel und verschiedenen 
Modifikationen, zu Parodien und parodistischen Anspielungen oder Werbe­
sprüchen. „Sie sind strukturell alte Sprichwörter im neumoralischen Kleid"



(Donalies 2009: 96): „Viele Köche verderben die Köchin", „Wer nicht hören will, 
muss fernsehen." (Fleischer 1997: 256). Solche Sprichwörter wie:

-  Ohne Moos nix los.
-  Ohne Preis kein Fleiß.
-  Wer A sagt, muss auch Alimente zahlen.

spiegeln heutige moralische Grundsätze, sind nietnagelneu und brandaktu­
ell (vgl. Donalies 2009: 97).

Geflügelte Worte, die den Charakter allgemeiner oder philosophischer 
Reflexionen haben, sind geeignet als Kommentare zu Vorgängen oder Zu­
ständen der Geschichte und der Gegenwart, weil sie allegorisch die Gedan­
ken der Zeit zusammenfassen. Im Spiegel der geflügelten Worte kann der 
fortgeschrittene Lernende geschichtliche und kulturelle Ereignisse erkennen 
und aufgrund seiner allgemeinen Kenntnisse der Literatur, der Bibel, der 
Philosophie das ihm schon Bekannte in der Fremdsprache „entdecken" und 
ohne Probleme verstehen: Die ganze Welt ist Bühne (W. Shakespeare).

AUS DER UNTERRICHTSPRAXIS

Bei der Vermittlung von Phraseologismen sollte man das Erkennen, Er­
lernen, Einüben, Behalten und die situationsadäquate Anwendung von
Phraseologismen berücksichtigen (vgl. Kühn 1996; Lüger 1997). Diese Ar­
beitsschritte werden nicht immer so in die Praxis umgesetzt. Im Folgenden 
geht es um einige Überlegungen, wie man die phraseologische Kompetenz 
in kleinen Schritten und effektiver entwickeln kann.

Die Vermittlung von Phraseologismen kann parallel zur Aussprache­
schulung, zum Grammatikunterricht und zur Entwicklung von Fertigkeiten 
erfolgen. Um die Lernenden an den Klang der neu zu erlernenden Sprache 
zu gewöhnen und ihnen den passiven Kontakt mit Phraseologismen im wei­
teren Sinne zu vermitteln, empfiehlt es sich, während der Ausspracheschu­
lung Vergleiche, Modellbildungen, Sprüche u.a. zu nutzen. Sie können so­
wohl einzeln als auch in kurzen Texten und Minidialogen präsentiert 
werden. Die sich reimenden Sprichwörter eignen sich zur Gewöhnung der 
Lernenden an die Satzmelodie der Sprache, zum Aussprachetraining und 
sichern eine bessere Memorisierung, was einer der Thesen von Lüger entge­
genkommt. Er plädiert für „Mündlichkeit [...] sowohl in medialer Hinsicht 
(als Frage der richtigen Aussprache) wie auch in konzeptioneller Hinsicht 
(als Frage der richtigen oder angemessenen Formulierung)" (Lüger 1995: 7). 
Das Verständnis der Phraseologismen soll in der Einstiegsphase eine 
untergeorgnete Rolle spielen. Viel mehr geht es um die richtige Aussprache



und die Sensibilisierung der Lerner für die Melodie und den Rhythmus der 
sprichwörtlichen Redensarten. Als phonetisches Übungsmaterial wären 
auch Routineformeln, wie Formelpaare, Varianten, Repliken u.a. sehr nütz­
lich, um Lernenden ihre Stabilität und Kompatibilität vor Augen zu führen. 
Mit den Begrüßungsformeln Guten Tag, Guten Abend, Guten Morgen könnten 
lange und kurze Vokale geübt werden. Mit dem Sprichwort Der Klügere gibt 
nach kann man „zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen": die Aussprache 
von ü trainieren und die Bedeutung kennen lernen. Die entspannte Atmo­
sphäre bei dem Aussprache- und Intonationstraining wird die Festigung der 
Strukturen und neuer Inhalte begünstigen und den Lernprozess stärken. 
Überdies werden die stärker auditiv veranlagten Lernenden davon beson­
ders profitieren.

Im Hinblick auf die visuellen Lemtypen soll man zur Veranschaulichung 
oder Bedeutungszuordnung der Phraseologismen, die auf verschiedenen 
Bildmotivquellen basieren, auf visualisierende Mitteln und/oder Körper­
sprache zurückgreifen. Zeichnungen, Bilder, Piktogramme u.a. werden den 
Unterricht beleben und die Lernenden besser motivieren.

Phraseologismen sollten auch im Grammatikunterricht präsent sein. Mit 
bestimmten phraseologischen „Chunks" kann man viele grammatische Er­
scheinungen erklären, bewusstmachen sowie festigen, z.B. den Akkusativ 
des Substantivs, die Deklination des Adjektivs, die Negation „kein(e)", die 
Konjugation der Verben:

-  Guten_lag\ Guten Morgen! Guten Flug'. Guten Appetit'. Einen nuten Rutsch 
...'.Gute Fahrt\ Gute Besserung! Gute Nachtl

-  Vielen Dank! Besten Dank'. Herzlichen Dank! Herzlichen Glückwunsch'. 
Herzliches Beileid'.

-  Ein frohes Osterfest'. Glückliches Neues Jahr! Frohe_Ostem\
-  Keine Ursache'. Keine Ahnung'. Keine Panik'. Keinen Finger rühren
Nach Lüger (2000: 78) ist „eine textorientierte Vermittlung phraseologi­

scher Wortverbindungen dem Lernen isolierter Ausdruckseinheiten vorzu­
ziehen". Dann richtet sich das Augenmerk der Lernenden nicht ausschließ­
lich auf die Ausdrucksseite, sondern auch auf situationsspezifischen 
Gebrauchsbedingungen.

Zur Entwicklung idiomatischer Kompetenz soll man geeignete Texte 
nutzen, in denen die Lernenden die Phraseologismen entdecken und verste­
hen. „Musterbeispiele von Phraseologiegebrauch auf mehreren Ebenen" 
(Burger 1996: 241) sind Kindertexte von Erich Kästner. In seinen Romanen 
sind phraseologische Ausdrücke, wie verbale, substantivische Phrasolo- 
gismen, phraseologische Vergleiche und Kinnegramme sowohl in den narra­
tiven als auch dialogischen Texten zu finden. Sie dienen zur Benennung und 
Charakteristik von Personen und Situationen (vgl. Schatte 2003:120 f.):



-  Du schaust ja aus wie sechs Tage Regenwetterl (Kästner, E., 1990: Das 
doppellte Lottchen. Zürich. S. 114)

-  Da zogen alle miteinander lange Gesichter und schämten sich, so gut es ging. 
(Kästner, E., 1997: Das fliegende Klassenzimmer. Zürich. S. 70)

Mit den Texten von Kästner und anderen Autoren der Kinder- und Ju­
gendliteratur können interessierte Lernenden die Bildhaftigkeit der deut­
schen Sprache entdecken, bildhafte Phraseologismen erkennen, erlernen, 
damit kreativ und spielerisch umgehen und anwenden.

Zur Befähigung der Fremsprachenlernenden zum idiomatischen Spre­
chen kann die Sensibilisierung der Lernenden für die Idiomatizität einer 
Sprache beitragen. Das kontrastive Vorgehen und eine intensive Beschäfti­
gung mit gebräuchlichen Phraseologismen in Form von speziellen Arbeits­
blättern, Mindmaps oder Lernkarteien können als Basis dafür dienen, ein 
eigenes Lexikon aufzubauen und selbstständig die Bedeutung, Verwen­
dungsmöglichkeiten, Restriktionen, Varianten ausgewählter Phraseologis­
men zu recherchieren.

Bei der Entwicklung passiver und aktiver idiomatischer Kompetenz der 
Germanistikstudenten können auch Projekte, Stipendien, Kurse und längere 
Aufenthalte in deutschsprachigen Ländern sehr behilflich sein. Erst im Um­
gang mit Muttersprachlern können die Lernenden ihre Kompetenzen über­
prüfen und ausprobieren.

SCHLUSSBEMERKUNGEN

Die Vermittlung von Phraseologismen sollte in der Didaktik keine „Ein­
tagsfliege" sein. Sowohl die Lernenden als auch die Lehrer auf allen Lernstu- 
fen sollten sich dessen bewusst sein, dass der Erwerb einer Fremdsprache 
ein dauerhaftes, wenn nicht lebenslanges Lernen bedeutet.

ln der Grundstufe soll man sich auf situations- und aufgabenbezogene 
Formeln, volläquivalente Phraseologismen und gebräuchliche Sprichwörter 
konzentrieren und ihre passive und aktive Kenntnis anstreben. Konsequente 
Arbeit an konkreten Beispielen in wechselnden Abständen, häufige Wieder­
holungen, Differenzierung der Übungen und Aufgaben sollen das Lernen 
des Phraseologischen unterstützen.

Da es kein „phraseologisches Minimum" oder „Optimum" gibt, sollte 
man „typische", „häufige", themen- oder situationsbezogene Phraseologis­
men vermitteln, die jeweiligen Bedürfnissen der Lemgruppe entsprechen. Es 
soll am Anfang mehr um eine passive Beherrschung als um spielerische 
Modifikationen oder aktive Verwendung der Phraseologismen gehen. Die 
Gewinnung aktueller und authentischer Texte durch den Einsatz neuer Me­



dien kann den aktiven Gebrauch der Phraseologismen fördern. Durch Ord­
nen, Systematisieren, Vergleichen, Modifizieren der Phraseologismen sollten 
die Lernenden zum kontinuierlichen autonomen Lernen und zum Knacken 
harter Nüsse ermuntert werden.
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